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ich, der Abkömmling kriegerifcher Demokratie und einftige Militarift,
dazu der leidenlchaftliche Gegner des Hitlertums, Ihren kriegerifchen
Eifer fehr wohl begreife; fuchen Sie und Ihre Gefinnungsgenoffen aber
auch zu begreifen, warum ich heute fo Siehe, wie ich flehe. Ueberlegen
Sie meine Warnung, für fich, für die Sache Chrifti und auch für die
Schweiz. Könnte fie nicht, trotz all meiner Schwachheit und Fehlbar-
keit, doch von Gott kommen?

In der herzlichen Gefinnung des einftigen Lehrers und Freundes
bin ich Ihr Leonhard Ragaz.

Der Führer.

Noch troff aus feinem Haar und Bart das Naß,
Da er hervortrat aus der fchweren Wolke,
Drin er gerungen über feinem Volke —
So lang gerungen, daß es fein vergaß.

Er trat ins Licht: ein Klingen traf fein Ohr,
Ein leicht gefchlung'ner, feftlich heller Reigen;
Ein Lächeln brach fein ungeheures Schweigen,
Wie fanft empfing ihn ihres Jubels Chor!

Er fah: er fah das gleißende Gemächt,
Das Kalb aus Gold in greller Wültenfonne
Umtanzt von feines Volkes gierer Wonne,
Er fah fein Volk: dies Volk — er, Gottes Knecht.

Zerfchlug die Tafeln, fchlug — er fchlug fich wund
Und wandte fich von der verruchten Schar —
Und brach vor Gott anbetend in den Grund
Und bot fich für fein Volk zum Opfer dar. M. S.
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Zürich, 8. Mai 1939.
Die Entwicklungen, die wir das letzte Mal verfolgten, führten

uns wie von felbft zu dem Ereignis, das nun die folgenden Wochen
beherrfcht hat, zum _, _Telegramm Koolevelts
an Hitler und Muffolini.

Es ift den Lefern gewiß vertraut. Roofevelt wendet fich im Angefleht

der furchtbar und nahe drohenden Kriegsgefahr an die Zweie,
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von denen allein diefe ausgeht. Er macht fie verantwortlich. Dies ver-
anfchaulicht er damit, daß er ihnen die ganze Reihe von Völkern, die
als Objekte eines Angriffs von ihrer Seite in Betracht kommen könnten,

aufzählt, ohne auch nur Luxemburg und Liechtenftein zu
vergeffen, und die Frage an lie richtet, ob fie zu dem Verfprechen bereit
wären, diefe Staaten nicht antaften zu wollen. Er fchlägt einen
zehnjährigen Gottesfrieden vor. Denn zu Verhandlungen komme man nach
alter Sitte erft, nachdem man die Waffen draußen abgelegt hätte.
(Welch ein eindrucksvolles Bild!) Verhandlungen aber fchlägt er vor,
und zwar folche über die beiden Hauptprobleme der politifch gefehe-
nen Friedensfrage: die Neugeftaltung der Weltwirtfchaft, belonders die
Frage der Rohftoffe, und die Abrüftung. Amerika fei bereit, dabei eine
freundfchaftliche Vermittlerrolle zu fpielen.

Das find die wetentlichen Punkte dieier Telegramm-Botfchaft.
Was haben auch Gutwillige gegen diefe Botfchaft einzuwenden?

Sie fchenke wieder einmal, wenigftens zum Scheine, dem Worte
der Diktatoren Glauben. Sie billige durch Aufzählung der nicht
zu vergewaltigenden Völker die bereits gefchehene Vergewaltigung von
Abeffinien, Oefterreich, Memel, Albanien und vor allem der Tfchechoflowakei.

Sie lade zu Verhandlungen ein, was man nach den gemachten

Erfahrungen am wenigften tun dürfte. Sie fei imftande, uns ein
neues München zu befcheren.

Was ift von diefen Einwänden zu halten?
Ich antworte: Jeder einzelne hat an und für fich ein Recht, aber

als Ganzes fcheinen fie mir den Sinn der Aktion Roofevelts zu
verfehlen. Umgekehrt muß man diefe als Ganzes beurteilen. Was will fie
denn lein? Doch offenbar eine Anklage gegen die zwei großen
Gewalttäter, eine fehr deutliche Warnung für fie und ein Verluch,
dadurch den furchtbaren Bann der Kriegsgefahr, zu brechen. Die
Aufzählung der Völker will fagen: „Es muß nun endlich mit jeder
Vergewaltigung, und wäre es die kleinfte, ein Ende haben." Mit nichten
find damit die faits accomplis fanktioniert. Hat doch der Staatsfekretär

Sumner Welles ausdrücklich und ficher nicht ohne Roofevelts Ein-
verftändnis von einem „temporary extinguishment", einer [bloß]
zeitweiligen Austilgung der Ttchechoflowakei aus der Karte Europas
geredet. Die Forderung ihrer Freigabe wäre aber bei diefem Anlaß eine
Kriegserklärung geweSen und die wollte und konnte Roofevelt nicht
ausfprechen. Denn er verfügt nicht, wie Motta, fouverän über die
Außenpolitik feines Landes. Jene Völker aber find bei ihm nicht
vergeffen. (Und bei uns auch nicht!) Was fodann das Vertrauen zum
Worte der Diktatoren betrifft, fo ift das doch nur fcheinbar. Roofevelts

Abficht ift, fie zu ftellen: fagen fie Ja, fo werden fie anders beim
Worte genommen als durch Chamberlain und Bonnet; fagen fie direkt
oder indirekt Nein, fo find fie auf eine Weife demaskiert, die fehr
viel bedeutet. Damit ill auch tchon die Antwort auf den anderen Ein-
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wand gegeben: eine Konferenz von der Art, wie Roofevelt fie vor-
fchlägt, und wo er und feine Leute dabei wären, bedeutete ficher kein
München und auch kein Berchtesgaden und Godesberg, das wäre ein
Netz wirklichen Friedens, worin die Diktaturen erftickten. Sie haben
es denn auch ohne Befinnen vermieden und damit gezeigt, wie fehr
Roofevelt recht hatte. Daß er felbft in Anbetracht des die ganze angel-
fächfiSche Welt beherrfchenden Friedenswillens das andere nicht fagen
konnte, ohne auch diefen Weg zu zeigen, fei noch hinzugefügt und
zugleich auf die Wirkung verwiefen, die gerade auch diefer Teil der
Botfchaft auf das deutfehe und italienilche Volk haben tollte — und
auf andere Völker dazu — haben follte und auch gehabt hat; wie
denn das Telegramm nicht nur an Hitler und Muffolini gerichtet war,
fondern ruhig, wie eine andere berühmte Friedensbotfchaft, die Adreffe
hätte tragen können: „An Alle!"

Nachdem ich allo diele Beurteilung der Botlchaft nach ihren ver-
felbftändigten Einzelheiten abgelehnt habe, möchte ich nochmals auf
ihren wirklichen Sinn hinweifen. Den halte ich immer noch für
gewaltig. Zum erftenmal hat Einer — und was für Einer! — den Mut
gehabt, die zwei Brandftifter als folche anzureden und an die Wand
zu ftellen. Was wir anderen, und viele mit uns, freilich längft wußten,
fteht nun im klarften Lichte vor der ganzen Welt. Ill das nicht fchon
die Hälfte und mehr des Gerichtes über fie? Die Warnung, hinter der
das ganze Gewicht des mächtigften Volkes der Welt fteht, kann fie
nicht direkt die Rettung fein? Werden die beiden Gewarnten und viele
andere, die auch noch etwas zu fagen haben, nicht wiffen, was einft
die Verlachung und Verhöhnung Wilfons durch Berlin bedeutete? Die
der Botfchaft gleichzeitige Verlegung der überwältigend Harken
amerikanifchen Flotte in den Stillen Ozean, die den mächtigften Verbündeten

Hitlers und Muffolinis matt fetzt und die englifche und
franzöfifche Flotte für anderwärts freifetzt, zeigt, daß hinter Roofevelts
Worten Taten flehen. Alle zwifchen Achfe und Koalition Schwankenden

find, ob fie's nun offen zeigen oder nicht, durch die Befchwerung
der einen der Waagfchalen mit diefem ungeheuren Gewicht aufs
ftärkfte beeinflußt worden. Wer weiß, ob dies nicht wieder in einem
entfcheidenden Momente gekommen ill? So wie jene andere Rede Roofevelts

mit Abficht und Bewußtfein in dem Augenblick erfolgt ift, wo die
beiden Großräuber über die Schweiz und Holland herfallen wollten.
Es wird berichtet, eine ähnliche Aktion fei unmittelbar vor der
Ausführung geftanden. Die Außenpolitik der Vereinigten Staaten, die
einen anderen Schlag von Leuten in den Botfehalten und Gefandtfchaf-
ten hat, als das meiftens fo traurig minderwertige Diplomatenzeug der
europäifchen Staaten, hat fich ftets als am beften orientiert erwiefen.
Auch vergette man endlich nicht, daß das Telegramm nicht ein zufam-
menhangslofer Einfall war, fondern die Fortfetzung einer ganzen,
jahrelangen, konfequenten Aktion eines leidenfchaftlichen Demokraten
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und Haffers der Diktaturen, unmittelbar nach jener fehr deutlichen
Aeußerung des Staatsfekretärs und der Rede von Roofevelt felbft vor
der panamerikanifchen Konferenz in Wafhington, deren prägnantefte
Aeußerung die Erklärung war, Amerika habe nicht nur die Aufgabe,
felbft eine vorbildliche Verkörperung der demokratifchen Idee zu fein,
fondern auch die, „den andern zu helfen". Mit diefer Hilfe ill es

Roofevelt bitter ernft. Sein Telegramm ift, wie es nicht fein erftes
Wort ift, fo gewiß auch nicht fein letztes.

Ich habe aus einem beftimmten tiefen Zufammenhang heraus
diefe Botfchaft als eine Antwort Gottes auf den Schrei höchfter
Not empfunden. Als eine Antwort — noch nicht die Antwort. Ich
habe nicht gefagt, fie fei das erhoffte rettende Wunder Gottes,
fondern „fie grenze nahe daran". Sie ill mir eine Verheißung diefes
rettenden Wunders, eine Stärkung des Glaubens daran. Ich bleibe, nach
reifer Ueberlegung, bei dem Eindruck und Ausdruck des erften
Augenblicks.

Von Vergötterung Roofevelts oder Erklärung desfelben zum Meffias

weiß ich mich dabei vollftändig frei. Er ift bloß ein Werkzeug.
Ich halte Wilfon als Gefamterfcheinung für größer. Aber Roofevelt
ill wohl mehr der Mann der durchgreifenden Tat. Jedenfalls bedeutet

er ein Zeichen, auf das wir mit großer Zuverficht fchauen dürfen
— ohne dabei den zu vergeffen, von dem letztlich allein die Hilfe
kommt, der aber auch durch Menfchen helfen kann und will.

Die Antwort.

Die befte Widerlegung jener Bedenken gegen Roofevelts Botfchaft
und Beftätigung ihrer Richtigkeit auch in bezug auf die Form ill die

Antwort, die fie bei den zwei direkt Angeredeten fand. Diefe war ein
Schrei der Wut — der Wut von fich getroffen Fühlenden. Der Schlag
wurde als fo vernichtend empfunden, daß nur noch Eins übrig zu bleiben
fchien: wildeftes und wütendstes Schimpfen folcher, denen keine andere
Antwort übrig bleibt. „Kindifche und läppifche Botfchaft", „jüdifcher
Bolfchewift", „Kriegshetzer", „Man werde mit der umgefchnallten
Pillole zum Verhandlungstifche kommen" — fo und ärger tönte es aus
der dirigierten deutfchen und italienifchen Preffe. Es fei nur noch
erwähnt, daß in diefe Schimpfereien befonders Wilfon mit feinen
vierzehn Punkten hineingezogen wurde — Wilfon, dem vor allem
Deutfchland es verdankt, daß es nicht aufgeteilt worden ift, deffen
vierzehn Punkte und früheren Angebote es verhöhnt hat, fo iange es

noch meinte, den Sieg erlangen zu können, um fie dann aber nach der

Niederlage als Rettungsbrett höchft geeignet zu finden. Von Roofevelt
aber hieß es, von ihm nehme man am wenigften eine Vermittlung an,
er fei einfach ein Feind.

Dann wurde der Meute plötzlich Schweigen befohlen. Wahr-
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fcheinlich, weil man von dem tiefen Eindruck auf die eigenen Völker
Kunde bekommen hatte. Auf einmal hieß es, Hitler werde in einer
befonderen Sitzung des einzuberufenden Reichstages antworten. Man
befann fich auf eine große Gegenaktion. Und nun kam es zu etwas,
was fchon den Stempel dantifchen Höllenhumors trägt: zu der
Anfrage an die Kleinen, die lieben Kleinen, ob fie, erftens, von der bevor-
ftehenden Aktion Roofevelts Kenntnis gehabt hätten, und zweitens,
ob fie fich durch Deutfchland bedroht fühlten? Und die lieben Kleinen,

fich als fehr klein erweifend, fchlotternd vor Angft, beteuern:
„Nein, niemals, von fo was haben wir nichts gewußt", und was die
Bedrohung anbetrifft, „Gott bewahre — wir fühlen uns nirgends ficherer

als in der Nähe des Dritten Reiches!" ')
Hat man je folch ein Schaufpiel erlebt? Hitler behandelt die Kleinen

fchon als feine Untertanen, als Schulbuben oder Rekruten. Sie
muffen fich verfammeln, ihm Red und Antwort flehen, fich anherr-
tchen laffen. Sie tun es — fchlotternd — und aus Schlotter lügen fie. Sie,
die ihre Völker durch die Angft vor der deutfchen Bedrohung (die ja
eine fonnenklare Wirklichkeit ill) zur äußerften Anftrengung aufpeit-
fchen und gegen das Dritte Reich Feftungen, Minen, Kanonen,
Mafchinengewehre häufen, fie fühlen fich nicht bedroht, keineswegs. Sie werden

alfo wohl fchleunigft abrüften?
Es ift unglaublich! So weit alto hat Hitler fchon die Völker

gebracht! In folche Schande! Nehmen wir hinzu, daß Hitler in feiner
Reichstagsrede Anfpruch auf das Protektorat über Europa macht, während

er — fcheinbar — England die übrige Welt überläßt, die „deutfchen"

Kolonien ausgenommen, fo wird uns die Bedeutung diefes Er-
eigniffes noch klarer. Es ifl der politifche und moralifche Bankrott
der kleinen Völker. Diefer kleinen Völker, die eine fo große Aufgabe
gehabt hätten. Und bedenken wir: Es ill eine über alle Maßen feige
und fchmähliche Verleugnung Roofevelts, ja ein Verrat an ihm. Nicht
nur kann Hitler fich nun darauf berufen, niemand fühle fich bedroht,
Roofevelt, der davon rede, fei bloß ein Kriegshetzer, londern es ift
auch das Rettungswerk Roofevelts fabotiert, und zwar gerade durch
die, welche es am nötigften haben und die nun dafür noch lauter mit
Säbeln und Hellebarden raffeln werden, nachdem fie mit Roofevelt
fich felbft verraten, in Feigheit und Lüge. Es wäre auch fehr begreiflich

und ficher auch nicht unrichtig, wenn man in Amerika erklärte:
„Für dieles Gefindel einen Finger zu rühren, wäre verlorene Mühe;
die gehören unter den Stiefel Hitlers!"

Hitler aber geht jetzt auf diefer Linie weiter. Er will die nordifchen

Staaten von der Koalition abhalten und bietet ihnen
Nichtangriffspakte an. Ebenfo den baltifchen, und es gelingt ihm mit Eftland

x) Nur Rumänien hat den Mut gehabt, zu antworten: ob es wirklich bedroht
fei oder nicht, das wiffe ja Deutfchland felber am beften!
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und Lettland, während die Nordftaaten fich in die Neutralität zu
retten fcheinen.

Dann kam aber die Reichstagsrede Hitlers. Ich möchte der endlich
ausgegebenen Parole, den Reden Hitlers nicht mehr fo viel Bedeutung
beizumeffen, nicht ungehorfam fein. Nur ein paar Bemerkungen find
vielleicht angebracht.

Bedeutfam ift, wieviel wohl fogar für die große Mehrzahl der
Deutfchen verlorene Mühe fich die Rede gibt, das Verbrechen gegen
die Tfchechoflowakei zu rechtfertigen. Hitler weiß offenbar, daß das
fein erfter, ganz großer Tritt ins Falfche ift. Die Antwort an Roofevelt
ift, trotz einigen „Treffern", die den deutfchen Biertifch erbauen mochten,

als Ganzes demagogifcher Humbug, und ihre Ironie, wie immer
bei Hitler, geiftlos, grob, beftenfalls in einen Streit von Buben paffend,
aber nicht in den Mund eines Staatslenkers. Oft auch fo gemein, wie
der Witz, er habe keine Urfache, die Franzofen zu fürchten, da er fie

ja im Schützengraben kennengelernt habe. Im übrigen wird Frankreich
eher gefchont und von Rußland kein Wort gefagt, was zu allerlei
Vermutungen Anlaß gegeben hat. Das Drohen mit allfälligen Anfprüchen
auf Elfaß-Lothringen ill allerdings nicht gerade geeignet, viel
Vertrauen zu fchaffen. Von Japan wird in nicht allzu warmen Tönen
geredet, von Italien fchon eher, obfehon man keine Begeifterung fpürt.
Gegenftand befonderer Wut ift die Preffe (natürlich der anderen!), die

an allem fchuldige. (Man merkt, wie ihre Feffelung ihm am Herzen
liegt.) Die Art, wie er fich als Werkzeug der Vorfehung hinftellt, be-
ftärkt eine Vermutung, auf die wir noch kommen werden. Gerade in
diefer Hinficht bemerkenswert ift auch jene Inanfpruchnahme des

Protektorats über Europa, die fchon erwähnt worden ift. Dann kommt
die Kündung des „unkündbaren", übrigens längft gebrochenen Flottenpaktes

mit England — immerhin auch ein Zeichen, daß Hitler nun
meint, auch England fozufagen als quantité négligeable behandeln zu
dürfen — und die des Nichtangriffspaktes mit Polen, der erft 1944
abliefe. Ueberhaupt das Verhältnis zu Polen!*)

Abgefehen von diefem Punkte läßt die Rede, wie immer, die
Türen für alles Mögliche offen — Ausfalltüren und Hintertüren.

So Hitler. Bei einigen anderen Anläffen, fo am 1. Mai, gab es

dann noch ein wenig Nachdonner, und zwar in bedenklich rohem Ton
und ebenfo bedenklicher intellektueller Minderwertigkeit.

Und Muffolini? Er hat — demütig — Hitler die Antwort
überlaffen und nur in einer Rede vor den fremden Diplomaten bei der

x) In diefer Kündigung des Flottenpaktes offenbart fich auch ein Stück Nemefis:

er ift auf englifcher Seite durch perfiden Wortbruch gegen Frankreich wie
durch Verrat am Völkerbund zuftandegekommen.

Für uns Schweizer ift auch das Lob, das unfer Landsmann Profeffor Burckhardt,

der Völkerbundskommiffar in Danzig, erhält: er fei „ein außerordentlich
taktvoller Mann", nicht gerade Schmeichelhaft.
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Ankündigung der für 1943 geplanten Weltausftellung („Olympiade
der Zivilifation" getauft: es werden wohl auch ein paar hundert
verbrannte Leichen von abeffinifchen und fpanifchen Kindern dabei fein?)
ein wenig mit den geplanten Bauten geprahlt, die an Ewigkeit mit
dem Koloffeum und der Peterskirche wetteifern würden, die Frage
geftellt, ob ein Volk, das folche Werke vor fich habe, wohl kriege-
rifche Abfichten hegen werde und dann ein wenig gegen Roofevelt die
Fauft in der Tafche gemacht. Der zehnjährige Waffenftillftand fei
abfurd, wenn man nicht zuerft „die pyramidalen geographifchen
Irrtümer" gutgemacht habe, welche „gewiffe Individuen" (Wilfon?)
begangen hätten. Eine Konferenz fei um fo weniger wert, je mehr daran
beteiligt feien. (Ihm paßte München und würde der Viererpakt
paffen.) Im übrigen:

„Die Politik der Achfe läßt (ich von den Grundfätzen des Friedens und der
Zufammenarbeit leiten. Dafür haben Deutfchland und Italien fehr konkrete
Beweife geleiftet Wir haben das Bewußtfein eines ruhigen Gewiffens und
verfügen gleichzeitig über die nötigen Menfchen und Mittel, um fowohl unferen
Frieden, als den Frieden der anderen zu verteidigen."

So Muffolini, der Sekundant Hitlers. Daß feine Preffe eine Zeitlang

mit der deutfchen unifono fchimpfte und tobte, ift fchon
angedeutet worden. t

Bedenken wir dabei: Die italienifche Wirtfchaft ill weitgehend von
Amerika abhängig. Sie ill bisher — leider! — von Wall Street wie
von der City geftützt worden, fonft wäre der Bankrott längft akut
geworden. Dem Bellen und Raffeln gegen Roofevelt ill alfo eine
Grenze gefetzt.

Die Koalition.
Wenden wir uns nun von dem Gefchehen, das direkt unter dem

Zeichen Roofevelt fteht, dem anderen Hauptthema der Weltpolitik zu,
das damit allerdings in der engften Verbindung fteht: der Koalition.

Wie fteht es damit?
Der Kampf für und gegen die Koalition ill weitergegangen. Er

hat fich namentlich auf Jugoflawien geworfen. Diefes ift alfo, befonders

durch den Vorftoß nach Albanien, in die Zange genommen. Von
leiner Stellung hängt es fcheinbar vor allem ab, ob Hitler über den
Balkan nach dem Aegäifchen Meere vordringen kann. Der Regent Prinz
Paul fei mehr für die Achfe eingenommen. Er geht nächftens nach Rom.
Das Volk aber ill fall einmütig gegen Hitlerdeutfchland. 500 000 So-
koln demonftrieren gegen diefes, dazu die ftudentifche Jugend. Aber
die wirtfchaftliche Abhängigkeit von Deutfchland ift groß. Die fo
notwendige Verftändigung zwifchen Serben und Kroaten bleibt fchwierig.

In Griechenland hält es der Diktator Metaxas innerlich mit Hitler
und Muffolini, das Volk aber fingt im Kino die Marfeillaife.

Wichtig ift auch die Haltung Bulgariens. Ihm liegt nahe, die gute
Gelegenheit zu benützen und feine Anfprüche auf Mazedonien, den Zugang
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zum Aegäilchen Meer und die geraubte Dobrudfcha geltend zu machen.
Man redet von englifcher Seite Griechenland und befonders Rumänien
zu, ihm in diefer Beziehung entgegen zu kommen; der ruffifche
Gefandte Potemkin vermittelt zwifchen Bukareft, Sofia und Ankara.

Die Türkei fpielt in diefem Ringen ebenfalls eine große Rolle.
Denn fie verfügt über die Dardanellen, durch welche fowohl Rußland

mit feiner Flotte die englifche und franzöfifche verftärken, als
auch Rumänien von England und Frankreich Hilfe kommen kann.
Schon hat die Türkei fich bereit erklärt, die Dardanellen zu diefem
Zwecke zu öffnen. Die Türkei hat das größte Intereffe daran, daß
die deutfchen und italienifchen Pläne vereitelt werden, weil diefe über
ihren Leib hinweggingen. Es wird darum dem böfen Geift von Papen,
den Deutfchland nach Ankara fchickt, fchwerlich gelingen, die Türkei
zu einem anderen Kurfe zu bewegen.

Als Werkzeug dient der deutfchen Aktion Ungarn, das vorläufig
ganz Hitlervafall geworden ift, in diefem Sinne feinen Antifemitismus
treibt und Neuwahlen machen will.

Diefes Ringen um den Balkan, wie für und gegen die Koalition
überhaupt, führt zu einem heftigen Hin- und Herreifen der Diplomaten.

Der rumänifche Außenminifter Gafencu geht nach Krakau,
Berlin, Brüffel, London, Paris; der jugoflawifche Cincar Markowittch
nach Berlin; der jugollawifche Minifterpräfident Zwetkowitfch
konferiert mit Ciano in Venedig; Oberft Beck geht nach London und
Paris, die ungarifchen Minister Cfaki und Teleki nach Berlin und
Rom. Und fo fort. Potemkins Wanderungen find fchon erwähnt.

Auch die Achfe verzeichnet Gewinne. Sie hat offenbar Spanien in
der Hand. Diefes will nun fein Impero wieder herftellen. Mehr noch
als Gibraltar ill Franzöfifch-Marokko bedroht. Die italienifchen Truppen

bleiben ruhig in Spanien, wo die „Siegesfeier" zu diefem Zwecke
immer weiter hinausgefchoben wird. Das Ichmähliche Liebeswerben
des Bonnet-Frankreich um den verlorenen Sohn Franco geht freilich
weiter. Es fteigert fich bis zur verfprochenen Preisgabe des in der
Bank von Frankreich deponierten Goldes, das man „aus rechtlichen
Gründen" der Republik verweigert hat, ja fogar bis zu der Auslieferung

nicht nur der von den Spaniern nach Frankreich geretteten Waffen,

fondern auch der von der Republik beftellten. Der Vertrag
Bérard-Jordana foli erfüllt werden, ohne ernfthafte Gegenleiftung von
feiten Spaniens. Der arme, mißbrauchte, aber durch politifch-reaktio-
näre Gefinnung verblendete Marfchall Pétain berichtet in Paris über die
Lage, kehrt dann zurück und foli fogar an der Siegesfeier teilnehmen.

Inzwifchen wird Italien von den Deutfchen: Militär, Polizei und
Diplomaten, überfchwemmt. Marfchall Göring macht fich unaufhörlich

in Italien zu fchaffen; General Brauchitfch befichtigt togar Libyen.
Eine Frucht der Zufammenkunft von Ciano und Ribbentrop in Mailand

ill ein politifch-militärifches Bündnis „umfaffender Art", zu-
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ftandegekommen, das in der Tat fehr weit zu gehen fcheint. Diefer
Herrlichkeit gegenüber fteht aber eine fehr gewichtige Tatfache: die
fteigende Erbitterung der Italiener gegen die deutfehe Invafion.

Japan aber, das in China immer ftärker bedrängt wird, fcheint
dauernd nicht Luft zu haben, fich in ein engeres Bündnis gegen die
„Demokratien" einzulaffen. Auch Portugal fcheint vor dem fpanifchen
Impero Angft zu bekommen. Dagegen fchließt fich der Achfe nun auch
Bolivien an, wo der Deutfehe German Bufch fich zum Diktator macht.

Entfcheidend wichtig bleiben die Vereinigten Staaten und Rußland.
In den Vereinigten Staaten findet Roofevelt fall fo viel Widerftand

wie — in der Schweiz. Die Ifolationiften, zu denen auch die
Pazififlen und Sozialiflen in der großen Mehrzahl gehören, fürchten,
daß Roofevelts Politik zum Kriege führe. Der Kampf um die
Neutralitätsbill tritt in das akute Stadium.

Ein Hauptmotiv des amerikanifchen Ifolationismus ift, wie uns
Kundige berichten, die fchmähliche Haltung der europäifchen
Demokratien, verkörpert in München.

Aber noch wichtiger in bezug auf das Problem der Koalition ill
für den Augenblick Rußland. Und hier zeigt fich nun der ganze Fluch
der Tatfache, daß man ausgerechnet einen Chamberlain und Simon die
Koalition fchaffen läßt, welche — fie gar nicht wollen, fondern in
ihrem Herzen lieber einen Viererpakt mit Hitler und Muffolini oder
dann einen deutfeh-ruffifchen Krieg hätten. Ueberhaupt ift jene ganze
Bewegung gegen „Moskau" nicht entwaffnet. Sie tritt immer wieder in
Worten und Taten hervor. Chamberlain gibt im Unterhaus ausweichende

oder zweideutige Antworten, fo oft man ihn ungeduldig nach
den Verhandlungen mit Rußland fragt und läßt fich zu völlig
unangebrachten höhnifchen Bemerkungen über diefes fortreißen, die fein
Herz offenbaren. Er fchickt ausgerechnet den, nun zwar fcheinbar
bekehrten Hitler-Lord Lothian, der fo viel Unheil geftiftet, nach

Wafhington. Die „Times" öffnen immer wieder die Türe für ein neues
München. Diesmal heißt das Stichwort: „Danzig is not worth war."
(Danzig ift keinen Krieg wert.) Als ob es fich um Danzig handelte!
Churchill darf nicht in die Regierung, weil Hitler es verboten hat. Mit
Händen und Füßen wehrt man fich gegen den Verdacht, man wolle
Deutfchland „einkreifen" oder einen ideologifchen Block gegen es

bilden. Rumänien und Polen tun gegen Rußland, das allein fie vor Hitler
retten kann, fortdauernd fpröde. Und gar in Frankreich treiben es

Flandin und Bonnet unter der Hand weiter. Ihnen gefeilt fich plötzlich
Marcel Déat, der wenig erfolgreiche Begründer des „Neofozialismus",
bei. Er ftellt im „Oeuvre" die Frage: „Sollen wir für Danzig Herben?"
Zuerft hieß es: „Sollen wir für den Negus Herben?", dann: „Sollen
wir für die Tfchechen flerben?", und jetzt: „Sollen wir für Danzig
oder auch: die Polacken, Herben?" So wird man weiter fragen, bis

man einesTages „tollend" oder nicht für Hitler flirbt. Déat ift durch
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Daladier zwar fcheinbar fcharf zurechtgewiefen worden, aber feine
Gefinnung ift die weiter Kreife zur Rechten und zur Linken, befonders
auch vieler Sozialiflen und Pazififlen. Endlich ftellt die Rückbeorderung

ihrer Botfchafter nach Berlin durch England und Frankreich nicht
viel weniger als einen neuen Verrat an der Tlchechoflowakei dar.1)
Zum Lohn dafür läßt Ribbentrop den englifchen Gefandten eine
Woche auf eine Ausfprache warten. So weit hat Chamberlain das

„Holze Albion" gebracht.
Aus diefem Sachverhalt fcheint die Entlaffung Litwinoffs erklärt

werden zu muffen, die als eine fo große Ueberrafchung gekommen iff.
Im erflen Augenblick fchien fie ein Abrücken Rußlands von der Koalition

zu fein, was eine ungeheure Chance für Hitler und eine gewaltige
Steigerung der Kriegsgefahr gewefen wäre. Nun fcheint die Sache
umgekehrt zu liegen: Chamberlain will nicht und verlangt von Rußland
viel, ohne felbft viel mehr als Worte geben zu wollen. Rußland aber
hat — mit Recht — befonders durch Litwinoff das Poftulat der kollektiven

Sicherheit an Stelle einfeitiger Garantieleiftungen neu aufgeftellt.
Das Motiv der Entlaffung Litwinoffs fcheint alfo zu fein, daß

Rußland nicht länger mit fich umfpringen laffen will, wie es den Herren

Chamberlain, Simon und Bonnet paßt. Es hat auch darin
vollkommen recht. Die Sachlage wäre alfo die, daß nicht Rußland nicht
will, fondern die reaktionären Regierungen des Weftens und Oftens,
die immer noch Stalin mehr fürchten als Hitler.

Hier flehen wir im Augenblick. Stellen wir zweierlei feft:
Rußlands Beteiligung an der Koalition wünlchen, bedeutet ebenfo-

wenig, fich zu Stalin oder zum Bolfchewismus bekennen, als es 1914
hieß, fich zum Zaren und zur Defpotie bekennen, wenn man dankbar
war, daß Rußland im Auguft Europa vor Wilhelm II. rettete. In der
Sache des Friedens und des Völkerbundes ill Rußland neben der
Tfchechoflowakei am zuverlälfigften gewefen. Der „Bolfchewismus" aber
kommt viel ficherer über Europa, wenn Hitler und Muffolini fiegen,
als wenn die Koalition mit Rußlands Hilfe fiegt.

Das Zweite aber ift: Es handelt fich wefentlich gar nicht darum, den
Sieg zu gewinnen, fondern den Krieg zu verhindern. Wir wünfchen die
Koalition, weil fie die letzte politifche Chance ill, daß das gefchehen
könne. Nachher aber muß Abrüftung und Völkerbund kommen, fonft
wird der Teufel durch Beelzebub ausgetrieben. Und hier muß unfere
Arbeit fchon jetzt einfetzen.

Die Einführung der obligatorifchen Wehrpflicht in England, wenn
auch zunächft bloß für einen Jahrgang, war wohl, fo wie die Dinge
jetzt liegen, kaum mehr zu umgehen. Aber wer und was hat die Dinge

x) Ich bin überzeugt, daß Chamberlain von der beabfiehtigten Aktion in
Albanien gewußt und fie gebilligt hat, in der Meinung, damit ein Taufchobjekt
für den Rückzug der italienifchen Truppen aus Spanien zu haben — diefes völlig
finnlos gewordene Poftulat feines Preftige.
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fo weit gebracht? Sie bleibt eine Kataftrophe. Denn die angelfächfifche
Welt allein kannte bis jetzt diefen deutlichllen Ausdruck der Militarifierung

und mit ihr verbundenen Freiheitsberaubung der Völker nicht.
Labour und der Pazifismus kämpften dagegen mit Leidenfchaft (namentlich

auch wegen der echt Chamberlainifch perfiden Art ihrer Einführung),

aber fie hatten Wind und Wellen gegen fich.1) Wenigftens ift
den Dienftverweigerern aus Gewiffensgründen (conscientious objectors)
volle Freiheit verfprochen. Und das letzte Wort ill das alles ja nicht.

Inzwifchen fpitzt fich der Gegenfatz in dem

Kampf um Polen
zu. r

Deutfchland hat an Polen bereits vor der Reichstagsrede Hitlers
jene Forderungen geftellt, die wir fchon das letzte Mal erwähnt haben:
Rückkehr von Danzig zum Reiche; Schaffung eines Deutfchland
gehörigen Auto-Korridors durch den Korridor; Lostrennung von Frankreich

und Rußland und Anfchluß an die Achfe. Diefe Forderungen
find, mit der deutlichen Drohung einer Verfchärfung, durch Hitler
unterftrichen worden.

Inzwifchen wird infolge jener Forderungen, zum Teil durch die
Garantie Englands geftärkt, im Gegenfatz zu der üblichen Methode der
„Demokratien", dem deutfchen Ton und Stil nun ein entfprechen-
der entgegengeftellt, der, nicht ohne Ironie, Danzig, ja fogar Oftpreußen

und Oberfchlefien beanfprucht, weil Sie zum polnifchen „Lebensraum"

gehörten. Oberft Beck aber hat in feiner Rede vor dem Reichstag
(„Sejm") mit Fettigkeit den polnifchen Standpunkt vertreten. Polen
tei zu Verhandlungen bereit, aber nicht unter Drohung, nur als
gleichberechtigt und fo daß, wie feine Ehre, fo auch fein Lebensintereffe
gewahrt werde. Zu diefem gehöre aber der freie Zugang zur Oftfee.

Und das ftimmt auch. Das freie Danzig ift für Polens Unabhängigkeit

wefentlich. Mindeftens fo lange nicht ein wirklicher Rechtsund

Friedenszuftand Europas hergeftellt ift.
Mitten in diefem Ringen liehen wir jetzt. Polen ift, neben dem

Mittelmeer, und im Augenblick wohl mehr als diefes, das Zentrum der
Kriegsgefahr. Muffolini, der ja ftets Gewicht auf Polens Freundfchaft
legte, foil für eine mildere Tonart Hitlers lein. Er hat allen Grund dazu:

Wenn Polen fällt, braucht Hitler Muffolini nicht mehr. Es ift der
Zweifrontenkrieg, den die deutfchen Generäle über alles fürchten. Diefe
Tatfache gibt heute dem Kampf um Polen vollends einen entfcheidenden

Charakter. Der Papft lege fich ins Mittel. Auch Zwilchen Italien
und Frankreich. Er fcheint fowohl Hitler als Muffolini einen gut zu
bezahlenden Dienft leiften zu wollen.

x) Ein Appell Blums für die Wehrpflicht fcheint dabei eine gewiffe Rolle
gefpielt zu haben.

Der Reife Blums nach London wird ebenfalls diefer Zweck, wie auch die
Förderung des Paktes mit Rußland zugrunde gelegt.
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Daß fich in diefer Lage Polens eine Nemefis vollzieht: für feine

ganze Politik nach Außen und Innen, wie für die Beteiligung an der
Erwürgung der Tfchechoflowakei, haben wir fchon früher bemerkt.
Aber das gibt Hitler kein Recht.

Und nun? Ausblick.

Der Ausblick ift nicht welentlich verändert. Man bedenke bloß,
wie etwa die Tat eines wahnfinnigen Unterfeebootführers, ' der eines
der feindlichen Schlachtfchiffe verfenkte, den Weltbrand zum
Aufflammen bringen könnte.1) Lange kann es fo nicht mehr gehen.
Vielleicht ill der Horizont aber doch etwas heller geworden.
Befonders durch das Faktum der Aktion Roofevelts. Wenn Rußland
zur Koalition kommt und Roofevelt in Amerika durchdringt, dann
wächft die Möglichkeit eines Zufammenbrüches der Diktaturen nach
Innen. Er muß, auf diefer Linie, unfer Ziel fein und alles Tun darauf

eingestellt. Auch hier ill Gefahr, aber mehr noch Hoffnung.
Wird die Hoffnung durch das vermehrt, was mit Hitler vorgeht?

Sein Geburtstag hat eine völlige Vergottung des Mannes gebracht.
Man hat ihn geradezu Gott und Schöpfer genannt. Viele gewichtige
Stimmen behaupten, er habe die Schwelle normaler Zurechnungsfähigkeit

überfchritten. Ich felbft habe Grund, das anzunehmen.2)
Aber eben: III das Hoffnung oder Gefahr?
Jedenfalls haben wir es, im Hintergrunde der gewöhnlichen Politik,

mit dämonifchen Mächten zu tun. Mir fcheint aber, es könnte doch
darin neben der Gefahr auch eine Hoffnung liegen. Darf ich mit Ausficht

auf richtiges Verftandenwerden den Satz wagen: Wo die Dämonen

fich fo offen zeigen, da ift wohl auch Gott nicht ferne. Wir wollen
doch darauf vertrauen, daß er einen Weg der Rettung weiß — nicht
vor den Kataftrophen, aber vor der Kataftrophe. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik. 9. Mai 1939.
/. Der Kampf zwifchen Achfe und Koalition. 1. In Europa. Frankreich

verbietet die antifranzöfifchen Organifationen im Elfaß: „Jungmannfchaft", „Elfäf-
fifeher Volksbildungsverein", „Erwin von Steinbach". Es erläßt Gefetze gegen
folche, die fich „der Erregung von Haß und Zwiefpalt" befonders wegen der
Religion (Antifemitismus!) fchuldig machen, und verbietet bei hohen Strafen die
Annahme fremder Gelder für die Propaganda wie auch die Verbreitung fremder
Preffeerzeugniffe diefer Art.

x) Auch die Affäre der „Paris", des größten franzöfifchen Handelsfchiffes, das
nach einem Harken Verdacht einer deutfchen Brandftiftung zum Opfer gefallen ill
(es ift das dritte, das binnen kurzer Zeit durch Feuer zerftört worden ift), weift,
wie die Bombenattentate in England, auf folche dämonifche Gefahren hin.

2) Ob Hitlers wiederholt geäußerte Todesahnungen Tatfache oder (entimen-
tale Fiktion find, kann unfereins nicht beurteilen.
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